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Un-
Mich beschäftigt immer wieder die Vorsilbe
«un-». In der Schule schon freute ich mich, dass
ich zu den Eigenschaftswörtern «unwirsch»,
«unbändig» und «unwirtlich» keine «wirsche
Miene», keine «bändige Kraft» und erst recht
keine «wirtliche Gegend» fand.

Vor einigen Jahren erschien ein Taschenbuch
mit dem Titel «Der «(Un-)Ruhestand». Darin
war zu lesen, dass die heutige ältere Generation
aktiv am Leben teilnimmt. Dass sie die dritte Le-
bensphase zu geniessen anfängt. Und dies frei
von Schuldgefühlen tut. Dass sie sinnvolle Be-
schäftigung anstrebt und sich im voraus auf die-
sen Abschnitt seelisch, geistig und körperlich
vorbereitet.

Inzwischen erlebe ich, dass dieser Unruhestand
mindestens in meinem Bekanntenkreis die Regel
ist. Das zeigt mir, dass Altwerden und Altsein
eine Frage der Einstellung ist. Einige Beispiele:
Das ältere Ehepaar wird ständig von jungen Fa-
milienmitgliedern belagert und hilft aktiv und
unaufdringlich. Der pensionierte Musiker hat
ein altes Haus erstanden, in dem er unaufhörlich
repariert und verschönert. Andere Altersgenos-
sen sind ständig auf Reisen oder bereiten sich auf
unbekannte Länder vor.

Vielleicht sind aber jene ebenso zufrieden und
gut gestimmt, die auf innere Reisen gehen und
das Alter als eine Entwicklung auf eine neue Ge-
burt hin betrachten. Wunderschön ist das be-
schrieben in einem Buch der Journalistin Marie
M. Brumagne: «Die Reise der Seele». Es ist die
Lebensgeschichte einer alten Walliserin, welche
die Autorin in vielen Gesprächen erfahren hat.

Marie Metrailler (1901-79) wurde oft die «Weise
von Evolène» genannt. Sie kam aus beengten
Verhältnissen und fast nie über das heimatliche
Val-d'Hérens hinaus. Aber sie erreichte das, wo-
von viele Menschen heute träumen : eine kreati-

ve handwerkliche Tätigkeit in ihrer weit über die
Landesgrenzen hinaus berühmten Webkunst;
Unabhängigkeit - sie baute ein eigenes Geschäft
auf ; Harmonie mit der Natur - das kleine Berg-
dorf und die herbe Umgebung bildeten den ver-
trauten Umkreis ihres ungewöhnlichen Lebens ;

schliesslich eine intuitive Beziehung zum Über-
sinnlichen: alte Bräuche, Traditionen, Volks-
glauben, Feen, Einhörner und andere wundersa-
me Geschöpfe waren für sie wirklich. In Mär-
chen und Legenden fand sie Wahrheiten, die
heute längst vergessen sind.

Die Lektüre der «Reise der Seele» liess mich
über das zweite Wort mit der Vorsilbe «un-»
nachdenken, das mir in letzter Zeit nicht aus
dem Sinn will : das Eigenschaftswort «unheil» in
Verbindung mit der Welt, in der wir leben.

Presse, Radio und Fernsehen, aber auch Litera-
tur und Kunst wetteifern geradezu, uns die Um-
gebung, die Nahrung, die Häuser, alle modernen
Einrichtungen, die Natur als verseucht und un-
gesund, als gefährlich und furchterregend dar-
zustellen. Die Wissenschaft liefert entsprechen-
de Grundlagen, die Politiker tun das ihrige, um
Pessimismus, Skepsis, Unglauben und Ängste,
Zukunftsangst als vollauf gerechtfertigt erschei-
nen zu lassen.

Nach den Gesetzen unserer Erde steht aber ne-
ben dem Negativen ebensoviel Positives. Hell
und Dunkel, Licht und Schatten sind gleichmäs-
sig verteilt. Wenden die Medien, Künstler, Wis-
senschafter und Politiker ebensoviel Mühe und
Sorgfalt auf, Gutes und Vertrauenerweckendes
herauszustellen?

Von solchen allgemeinen Fragen führen mich
Marie Métraillers Gespräche rasch zu mir selber.
Habe denn ich in meinen sechzig und mehr Jah-
ren die Lektion gelernt, dass Glück, Zufrieden-
heit, Harmonie, Erfolg und zwischenmenschli-
che gute Beziehungen von meiner eigenen Ein-
Stellung abhängen, die ich zu meiner Umgebung
habe? Und wem - ob im Ruhestand oder nicht -
fällt es leicht, sich hier und jetzt und stets zu be-
währen und mit «unbändigem» Optimismus
schliesslich zu sagen : «Ich liebe alles Leben - das
helle und das dunkle.»

57


	Un-

